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BLICK IN DIE WELT

Ouagadougou, Hauptstadt von Obervolta
Vielleicht kennen Sie das noch: Die gros-

sen, alten Geografiebücher, in denen je-

weils auf einer Doppelseite jedes Land 

der Erde beschrieben wird. Beschrieben 

heisst: ein kurzer Abriss der Geschichte 

in zwei Sätzen, Name der Hauptstadt, 

Amtssprache, Einwohnerzahl und manch-

mal noch die Fläche des Landes. 

Wie dem auch sei: Der Wirt meiner 

Stammbeiz hat ein solches Buch in sei-

nem Lokal gebunkert. Es ist wohl um die 

vierzig Jahre alt und hat schon für man-

chen Lacher gesorgt. Denn das Spiel, das 

wir zu später Stunde manchmal spielen, 

geht so: Eine Person entscheidet sich 

blind für eine Seite und muss dann einige 

Eigenschaften des betreffenden Landes 

nennen, ohne zu wissen, um welches 

Land es sich handelt. 

Das lustige Spiel hat aber auch einen in-

teressanten Nebeneffekt: Fast wie in der 

Schule kann man sich so nämlich sehr 

viele unnütze Informationen über wenig 

bekannte Länder merken. Ich kenne zum 

Beispiel die Hauptstadt von Turkmenistan 

(Asgabat), die Einwohnerzahl von Benin 

(heute etwa 11 Millionen) und das Regie-

rungssystem von Nauru (parlaments-

gebundene Exekutivgewalt) nur wegen 

dieser lustigen Abenden (fragen Sie mich 

nicht, warum ich mir genau das merken 

konnte). 

Der Haken dabei: Weil das Buch so alt ist, 

sind viele Informationen nicht mehr aktu-

ell. Das habe ich vor einigen Jahren be-

merkt, als ich einem Aussenstehenden 

von unserem Spiel erzählte. Stolz er-

wähnte ich, dass die Hauptstadt von 

Obervolta Ouagadougou sei und ich sogar 

wisse, wie man das schreibt. Die Person 

hat mich dann darauf aufmerksam ge-

macht, dass es zwar Ouagadougou noch 

gebe, Obervolta aber schon seit den 

1980er-Jahren Burkina Faso heisse. Der 

Grund: Die Einwohner wollten sich von 

ihrem kolonialen Erbe distanzieren. Ober-

volta war über Jahrzehnte eine französi-

sche Kolonie. Und wie fast alle Kolonien 

in der Geschichte Afrikas war diese Zeit 

mit sehr viel Leid und Gewalt für die  

lokale Bevölkerung verbunden. Natürlich: 

Obervolta konnte sich im Vergleich mit 

der legendären Grausamkeit in Belgisch-

Kongo glücklich schätzen. Aber es bleibt 

das Gefühl des absoluten Ausgeliefert-

seins an «fremde Leute».

Sie ahnen vielleicht, auf was das hinaus-

läuft: Black Lives Matter. Die Bewegung 

hat sich in den USA mit dem Mord an 

einem Schwarzen durch die Polizei ent-

zündet und ist rasch nach Europa über-

geschwappt. In der Schweiz hat die Dis-

kussion dann allerdings bizarre Züge 

angenommen, weil hierzulande plötzlich 

über Mohrenköpfe und Schokoküsse dis-

kutiert wurde.

Das hilft meiner Meinung nach nicht, die 

Ernsthaftigkeit des Rassismusproblems 

auf dieser Welt zu beweisen. Denn eigent-

lich sollte es keine Rassismus-Debatten 

geben: Entweder man ist ein Rassist, und 

dann ist das schlecht. Oder man ist kein 

Rassist, und dann ist das in Ordnung. So-

bald man darüber diskutieren muss, was 

Rassismus ist, geht es nicht mehr um die 

wesentlichen Dinge. 

Um zurück nach Obervolta, oder wie es 

heute heisst, Burkina Faso zu kommen: 

Ich bin mir sicher, dass dort nicht um 

Mohrenköpfe gestritten wird (obwohl ich 

es zugegebenermassen nicht weiss). Es 

geht wohl viel mehr darum, dass der All-

tagsrassismus zwar ein grosses Problem 

ist, aber global nicht das wirkliche Pro-

blem. 

Unser System ist darauf ausgelegt, dass 

reiche Länder zu ihren Konditionen mit 

armen Ländern handeln können. Wir hal-

ten Länder wie Burkina Faso aus reinem 

Eigeninteresse wirtschaftlich am Boden, 

damit unsere Länder prosperieren kön-

nen. Es ist immer noch Kolonialismus, 

einfach auf eine subtilere Art und Weise. 

Ich würde mir wünschen, dass wir auch 

in der Schweiz nicht über Mohrenköpfe 

diskutieren, sondern darüber, warum wir 

seit Jahrzehnten brav Geld für Afrika 

überweisen, aber nie versuchen, die wirt-

schaftliche Lage dort so zu verbessern, 

damit wir global auf Augenhöhe mitein-

ander leben können. 

Vielleicht würde ich dann in Zukunft auch 

eher erfahren, dass Obervolta schon 

lange Burkina Faso ist.

SEBASTIAN DÜRST

SEBASTIAN.DUERST@BLUEWIN.CH 

Dringende Sanierungen stehen an
ADELBODEN Im Turnus von drei Jahren 
findet die Hauptversammlung des Hei-
matmuseumsvereins statt. Während der 
Vorstand gleich bleibt, besteht andern-
orts Handlungsbedarf: bei der Mauer im 
Chor.

Präsident Hanspeter Oester führt zügig 
durch die Traktanden. Die Rechnungen 
der Jahre 2017 / 18 / 19 werden von der 
Versammlung kommentarlos geneh-
migt. Der Vorstand ist bereit, die nächs-
ten drei Jahre weiter für den Verein zu 
arbeiten, was mit Applaus von der Ver-
sammlung verdankt wird. Für die Som-
mersaison bleibt auch bei den Muse-
umsbetreuern alles beim Alten. Für 
Jakob Burn, der seit vielen Jahren als 
Betreuer dabei ist, wird es die letzte 
Saison sein. Er hat auf Ende 2020 seine 

Demission eingereicht. Ein Nachfolger 
oder eine Nachfolgerin wird gesucht.

Der Antrag für einen Kredit über 8500 
Franken für die Anschaffung eines Vi-
deogeräts, auf dem Kurzfilme mit The-
men über Adelboden gezeigt werden, 
wird ohne Gegenstimme angenommen. 

Dringende Sanierungsarbeiten an 
der Mauer im Chor stehen an. Um die 
kostbaren alten Schriften, Bücher, Fotos 
usw. vor Feuchtigkeit zu schützen, stellt 
der Vorstand den Antrag für einen Rah-
menkredit von 20 000 Franken. Diese 
Investition beinhaltet die Innensanie-
rung der Maurer, den Weiterzug des 
Heizungskanals in den Chor sowie den 
Neuanstrich der Fenster. Der Antrag 
wurde von der Versammlung ohne Ge-
genstimme angenommen.

CHRISTINA SCHRANZ, ADELBODEN

Ansicht einer Hotelzimmereinrichtung, wie sie 
um die vorletzte Jahrhundertwende üblich war.�
� BILD CHRISTINA SCHRANZ

LANDWIRTSCHAFT «Bella» ist mit Abstand der am häufigsten vergebene Name 
für lebende weibliche Rinder (Stichtag: 31. Mai) – das zeigt eine Statistik der Iden-
tas AG. In der Deutschschweiz und der französchsprachigen Schweiz ist «Bella» 
gleichermassen beliebt. Im Tessin liegt dagegen «Nina» auf dem ersten Platz. In 
der deutschsprachigen Schweiz firmiert der Name Viola auf Platz 10 der Liste (2334 
Tiere), in der Romandie belegt diesen Platz Cerise (381 Tiere).� REDAKTION

� GRAFIK LID.CH

Die beliebtesten Kuhnamen 
der Schweiz

Warum mähen die Bauern  
nicht fertig?
LANDWIRTSCHAFT Endlich Heuwetter – aber einige Wiesen werden nicht voll-
ständig gemäht. Das jedoch ist kein Versäumnis, sondern hat einen guten Grund. 

Jeder Landwirt fördert auf etwa zehn 
Prozent seiner Fläche aktiv die Biodiver-
sität. Auf diesen Flächen wird viel unter-
nommen, um den Lebensraum für die 
Pflanzen und Tierwelt möglichst attraktiv 
zu gestalten. Für die erbrachte Leistung 
wird der Landwirt entschädigt – zum Bei-
spiel im Rahmen des kantonalen Vernet-
zungsprojekts, bei dem etwa 90 Prozent 
der Berner Landwirte mitmachen.

Im Rahmen dieses Projekts werden 
unter anderem auf den extensiv genutz-
ten Wiesen Rückzugsstreifen angelegt. 
Beim Mähen lässt man dann einen Teil 
der Fläche stehen. Ferner wird bei ex-

tensiv genutzten Wiesen auf Düngung 
verzichtet, und sie wird nur ein- bis zwei-
mal im Jahr geschnitten. 

Überlebenswichtig für Tiere und Pflanzen
Dies führt dazu, dass diese Wiesen eine 
hohe Biodiversität aufweisen. Von den 
Rückzugs- oder Altgrasstreifen aus kön-
nen Heuschrecken und Tagfalter die ge-
mähte Fläche nämlich wieder besiedeln. 
Für netzbauende Spinnen sind solche 
Altgrasstreifen überlebenswichtig. Die 
extensiv genutzten Wiesen werden 
zudem spät und schonend gemäht, damit 
die Kleinlebewesen sich besser fortpfla -

zen können und möglichst nicht verletzt 
werden. Man verzichtet dabei auch auf 
Silage – durch das Abtrocknen des ge-
mähten Grases können die Kleinlebewe-
sen dann die gemähte Fläche verlassen 
und finden Schutz in den Rückzugsstrei-
fen. 

Auch die Pflanzen  die sich über Samen 
verbreiten, können in dieser Zeit versa-
men und so ihren Fortbestand sichern. 
Im Herbst werden extensive Wiesen und 
Weiden nur noch schonend beweidet. Alle 
diese Massnahmen fördern die Pflanze -
vielfalt und somit auch das Pollen- und 
Nektarangebot für Wildbienen, Schmet-
terlinge und andere Insekten.

PRESSEDIENST BERNER BAUERNVERBAND / 

 REDAKTION

Um Insekten einen attraktiven Lebensraum zu bieten, lassen Landwirte oft einen Rückzugsstreifen zurück. � BILD ZVG

1190 Arbeitstage fürs  
Welterbe
NATERS Die Delegiertenversammlung 
der Stiftung UNESCO-Welterbe Swiss 
Alps Jungfrau-Aletsch (SAJA) wich vom 
geplanten Rahmen ab. Dennoch konnten 
sämtliche Traktanden erledigt und ein 
neuer Stiftungsrat gewählt werden.

Der Geschäftsbericht 2019 wurde von 
den Delegierten gutgeheissen. Eines der 
darin erwähnten Highlights ist, dass die 
SAJA rund 4000 Kinder und Jugendli-
che vor Ort für das UNESCO-Welterbe 
sensibilisieren durfte. Unter anderem 
waren im Rahmen des Lernprogramms 
«AlpenLernen» neun Schulklassen wäh-
rend einer Woche in einer SAC-Hütte im 
Welterbe unterrichtet worden. Für diese 
Bildungsaktivität hat SAJA zusammen 
mit dem SAC den «UIAA Mountain Pro-
tection Award» 2019 gewonnen. Weiter 
konnte das World Nature Forum (WNF) 
den Europäischen Museumspreis 2019 
in der Sparte «Nachhaltigkeit» entge-

gennehmen. Zu besichtigen gab es etwa 
die Sonderausstellung «Expedition 2 
Grad» (Virtual-Reality-Experience).

Auch hinsichtlich Pflege und Aufwer-
tung gibt es Positives zu berichten: Die 
Natur- und Kulturlandschaft wurde von 
683 Freiwilligen, Schulkindern sowie Zi-
vildienstleistenden während insgesamt 
1190 Arbeitstagen aufgewertet und er-
halten. So wurden etwa Trockenstein-
mauern saniert, Waldeinwüchse im Kul-
turland bekämpft und Bergahorne wie 
auch Leinkraut-Scheckenfalter gefördert.

Dem Ertrag der SAJA in der Höhe von 
2077302 Franken stehen Aufwände in 
der Höhe von 2076808 Franken gegen-
über, was einem Plus von 494 Franken 
entspricht. Anlässlich der DV ist für den 
zurückgetretenen Stiftungsrat Laudo Al-
brecht der Fieschertaler Gemeindeprä-
sident und Verfassungsrat Peter Bähler 
als Nachfolger gewählt worden.

PRESSEDIENST SAJA 

54 Frutigländer Sennten
NEUES BUCH «Wege zum Alpkäse» zeigt 
eine breite Auswahl von Alpbetrieben im 
Berner Oberland und dem Emmental. 
Geografisch aufgeteilt ist das Nachschla-
gewerk in die Regionen Signau / Thun /  
Niedersimmental, Jungfrauregion, Fru-
tigland, Obersimmental, Saanenland 
und Haslital. Aus dem Frutigland sind 
54 Sennten vertreten. Die Einträge ba-
sieren zum einen Teil auf den überarbei-
teten Angaben der zwischen 2001 und 
2006 erschienenen sechs Bände «z’Bärg 
– Wege zum Alpkäse», der Organisatio-
nen «Schweizer Alpkäse» und «CasAlp» 

sowie vom Verlag direkt kontaktierten 
Älplern. 

Viele Fotos von Betrieben und Sennen 
illustrieren die Arbeit auf den Alpen 
sowie die Umgebung. Interessierte Wan-
derer finden Angaben über den Weg zu 
den Alpen, Kontaktmöglichkeiten, allen-
falls vorhandene Alpbeizli und Speziali-
täten sowie Übernachtungsmöglichkei-
ten und Telefonnummern.� REDAKTION

«Wege zum Alpkäse»: 532 Seiten, 14 × 21 cm, 
gebunden, Softcover, 1236 Abbildungen. ISBN 
978-3-03818-257-3, Preis 49 Franken.


